
Interviewreihe zum Thema „(Jugend-) Feuerwehr und Inklusion“ 

 

 

Beeinträchtigung, na und? 

  

Christopher Zill berichtet in unserem Interview über 

seinen Werdegang bei der Feuerwehr und wie es 

ihm seit seinem Eintritt in die Jugendfeuerwehr und 

beim späteren Wechsel in die Einsatzabteilung er-

gangen ist. 

Redaktion: Christopher, wann und warum bist Du 

denn mit „Feuerwehr“ in Berührung gekommen. 

Christopher: ….. nun, ich war 16 Jahre alt als ich 2008 in die 

Jugendfeuerwehr der Verbandsgemeinde Bad Hönningen (Kreis 

Neuwied) eingetreten bin. Ich habe lange hin und her überlegt, 

ob Jugendfeuerwehr aufgrund meiner Beeinträchtigung, ich 

stottere, etwas für mich ist. Den entscheidenden Impuls einzu-

treten habe ich bei einem Besuch meiner Oma bekommen. 

Ich war mit meiner Oma beim Einkaufen und konnte hautnah 

einen Wohnungsbrand der Stufe F3 miterleben, wie Menschen 

in höchster Gefahr an den Fenstern standen und die Passanten 

nichts besser zu tun hatten, als mit ihren Handys das Ganze zu 

filmen und in meinen Augen noch „dumme“ Kommentare 

abgegeben haben. 

Redaktion: Und dann hast du sofort gehandelt? 

Christopher: Ja, unmittelbar nach diesem Ereignis habe ich 

sofort die Anmeldung bei der Jugendfeuerwehr unterschrie-

ben. 

 

Redaktion: Wie ging es dann bei Dir weiter? 

Christopher: Im Jahr 2010 konnte ich dann in die Einsatzabtei-

lung der Feuerwehr Bad Hönningen wechseln. Anfänglich war 

ich noch etwas unsicher, jedoch habe ich sehr schnell meinen 

Platz in der Feuerwehr-Einsatzzentrale (FEZ) gefunden. Von 

Anfang an fühlte ich mich dort richtig wohl. Ich konnte selber 

erleben, was es heißt, ein Teil der großen Kameradschaft in-

nerhalb der Feuerwehr zu sein. Alle Kameraden des Löschzuges 

haben mich bei meinen Kreisausbildungen sehr unterstützt. 

Aber nicht nur die Kameraden des Löschzuges haben einen 

maßgeblichen Anteil daran, auch die Ausbilder und Teilnehmer 

bei den Lehrgängen haben mich unterstützt und mir nie das 

Gefühl gegeben, dass meine Beeinträchtigung ein Problem 

darstellt. 

Redaktion: Was war denn für Dich während deiner 

Lehrgänge die größte Herausforderung? 

Christopher: Das war ohne Zweifel der Besuch des Sprechfunk-

erlehrgangs. Als Stotterer ist das eine der größten Herausfor-

derungen, der man sich stellen kann, ABER auch hier habe ich 

gelernt und ein besonderes Signal erhalten, dass es für jedes 

Problem eine Lösung gibt. Ich habe den Lehrgang zum Sprech-

funker mit Erfolg abgeschlossen und bin darauf sehr stolz. 2013 

habe ich dann von Bad Hönningen nach Linz in die Einsatzabtei-

lung gewechselt, wo ich ebenfalls in der FEZ tätig bin. 

Redaktion: Was macht für Dich denn Feuerwehr 

aus, sind es die Einsätze die du in der FEZ erlebst 

oder gibt es da noch etwas anderes, was dich bei 

der Feuerwehr fasziniert? 

Christopher:…. Oh ja, was mich am meisten begeistert ist die 

Kameradschaft und ich gehe seit meinem Beitritt in die Feuer- 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

wehr viel offener mit meiner Beeinträchtigung um. Aus diesem 

Grund möchte ich einen Appell an alle mit Beeinträchtigungen 

richten: „versucht es, sprecht mit Eurer örtlichen Feuerwehr 

wenn Euch etwas an Feuerwehr liegt, denn für jeden gibt es in 

der Feuerwehr etwas zu tun, denn Feuerwehr heißt nicht nur 

Brände zu löschen.“ 

 

Redaktion: Christopher, ich danke Dir für das offene 

Gespräch und dafür, dass Du uns an Deiner Ge-

schichte und Deiner ehrenamtlichen Tätigkeit hast 

teilhaben lassen. 

 

Das Interview führte Eckhard Schwabe. 
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